 
Verluste sind unersetztlich, Versäumnisse unverzeihlich
Berliner Experten werden in Bagdad Schäden an den Sammlungen aufnehmen und erste Restaurierungen beginnen
Nach dem ersten Golfkrieg vor zwölf Jahren wurde weltweit eine Dokumentation mit 4000 archäologischen Fundstücken veröffentlicht, die aus irakischen Museen und aus Grabungsstätten gestohlen worden waren. Fast keines dieser Objekte ist jemals wieder aufgetaucht, der graue Kunstmark hat sich gründlich bedient, und das meiste liegt jetzt wohl in Privatsammlungen, manches vielleicht auch in Museen, die es mit der Herkunft solcher Stücke nicht so genau nehmen. Eine ähnlich traurige Bilanz, ja eigentlich einen musealen Supergau, befürchten auch diesmal Archäologen und Museumsleute angesichts der weit über 100 000 im Bagdader Nationalmuseum, in der Nationalbibliothek und anderen Sammlungen gestohlenen oder mutwillig zerstörten Zeugnisse aus dem Alten Orient und der islamischen Periode des Irak. Es sei, die Grenzen werden gründlich überwacht, und es werden schleunigst Wächter eingestellt – Kosten pro Mann und Tag geschätzte 3 Dollar! -, die den Ausverkauf stoppen. Internationale Organisationen wie die Unesco und große Museen sammeln bereits Geld, um das Abwandern der Geschichtsobjekte zu verhindern. Und es werden Kräfte gebündelt, bereits ins Ausland verbrachte Stücke wieder zurück zu bekommen.
Wer unmittelbar nach dem Einmarsch der amerikanischen Truppen das Irakische Nationalmuseum in Bagdad und die anderen Sammlungen geplündert hat, ist nach wie vor unbekannt. Vermutet werden neben Bilderstürmern, die ihr Mütchen an den 6000 Jahre alten Götterbildern und Inschriftensteinen kühlten, auch sehr gut informierte Kunstschieberbanden. Was sie sich von den von Königsstatuen, Keilschrifttafeln und Keramikgefäßen sowie den goldenen Grabbeigaben und anderen unersetzlichen Stücken angeeignet haben, kann immer noch keiner sagen. Auch nicht, ob die Kunsttresore der Nationalbank illegal geöffnet wurden. „Wir hoffen, dass die Räuber bis dort nicht vorgedrungen sind und das Wichtigste erhalten blieb, tappen aber noch im Dunkeln. Ein Trost bleibt: unsere irakischen Kollegen haben überlebt, und das Haus steht auch“, sagt die Direktorin des Vorderasiatischen Museums zu Berlin, Beate Salje. In Kürze reisen Vertreter des Vorderasiatischen Museums, die in den vergangenen Jahren im Irak gegraben haben und die dortige Museumsszene gut kennen, mit weiteren Experten nach Bagdad und helfen dort beim Aufräumen und ersten Restaurierungsmaßnahmen. Ihnen schließen sich Bibliothekare und Papierspezialisten an, die die Schäden an den kostbaren Handschriften aufnehmen wollen. 
Bei dem internationalen Aufschrei für die unentschuldbaren, unverzeihlichen Übergriffe auf die mesopotamischen Altertümer dürfe nicht vergessen werden, so Beate Salje, dass dabei auch wertvolles wissenschaftliches Material, also jene Kataloge und Datenträger, zerstört wurden, die etwas über die Herkunft und das Alter der einzelnen Exponate aussagen können. Das erschwere die Suche nach der Diebesbeute, und das war wohl auch Absicht derer, die hinter der Gewaltaktion stehen. Am Beispiel einer 4000 Jahre alten Kultvase mit umlaufendem Figurenfries demonstriert die Orientalistin, wie die Staatlichen Museen dem Irak-Museum helfend unter die Arme greifen können. „Wir besitzen von dieser für die Geschichte des Landes überaus wichtigen Vase eine Kopie und zeigen sie in unserer Ausstellung im Pergamonmuseum. Sofern sich heraus stellt, dass das Original gestohlen oder zerstört ist, kann die Kopie samt dazugehörigen Dokumenten wichtig sein, um in Bagdad eine besonders schmerzhafte Lücke zu schließen.“ Und so gebe es zahlreiche andere Beispiele, wo Berliner, Londoner, Pariser und weitere Sammlungen dem geplünderten Nationalmuseum bei der Auffindung von Museumsgütern, aber bei auch der Restaurierung beschädigter Objekte helfen können. Demnächst werden die ersten Suchanzeigen ins Internet gestellt, und ausserdem sind internationale Konferenzen geplant, um Hilfsmaßnahmen zu koordinieren und auf den Weg zu bringen. Im Mai wollen sich internationale Experten in Berlin und Bonn mit der Bekämpfung der „illegalen Archäologie“ befassen. Da wird man, so hofft Beate Salje, über den angerichteten Schaden schon mehr wissen. 
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